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Kapitel EINS

„Mensch Leonie, schläfst du?“, hörte Leonie plötz-

lich Grace’ Stimme an ihrem Ohr. 

„Was, was?“, fragte Leonie verwirrt und schaute 

ihre Freundin an, die gerade ihre Sachen zusam-

menpackte. Leonie schüttelte den Kopf. „Ich war 

wohl in Gedanken.“

„Allerdings, das habe ich gesehen“, sagte Grace 

und ein breites Lächeln huschte über ihr Gesicht. 

„Die anderen sind schon auf dem Flur“, erklärte 

Grace und deutete zur Tür.

War die Stunde tatsächlich schon vorbei? Leonie 

zögerte einen Moment. War sie etwa eingeschla-

fen?  – Aber nein, sie hatte nur aus dem Fenster 

geschaut, auf die Bäume vor dem Schulgebäude, 

hatte die Vögel beobachtet und war den Wolken 

am Himmel gefolgt. Das passierte ihr immer mal 

wieder, seit sie im Green Valley in die Schule ging. 

Drei Monate war sie nun auf der Green Valley High 
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School* und es gefiel ihr sehr gut. Sie hatte sich in 

den Tagen vor dem ersten Schultag richtig darauf 

gefreut. Das war ihr in Deutschland nie passiert. Nur 

mit dem Englisch hatte sie manchmal noch Prob-

leme. Wenn die Lehrer zu schnell redeten oder die 

Worte zu schwierig waren, konnte Leonie sich nicht 

mehr konzentrieren. Dann begann sie, ihren Gedan-

ken nachzuhängen und zu träumen.

„Freust du dich auf die Klassenfahrt?“, fragte Grace, 

während sie ihre Brotdose öffnete.

„Ja, logo“, sagte Leonie. Jetzt war sie wieder auf-

merksam. Die Klassenfahrt – die hätte sie fast schon 

wieder vergessen! Dabei hatte ihre Lehrerin Miss 

Crawford erst zu Beginn der Stunde verkündet, dass 

sie stattfinden würde. Eigentlich war es gar keine 

Klassenfahrt, sondern ein Klassenritt. Sie würden 

drei Tage auf einem Zeltplatz verbringen, zusam-

men mit ihren Pferden.

„Wo ist der Zeltplatz denn?“, fragte Leonie. Grace 

zögerte einen Moment und überlegte. „Bei den 

Sundance Heights. Ich denke, dass wir vielleicht drei 

oder vier Stunden brauchen, um dorthin zu kom-

men. Oh Mann, Leonie, das wird ein Traum!“

* Die High School ist die weiterführende Schule in den USA. Sie beginnt mit der 6. und endet mit der 12. Klasse.
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Leonie wusste, dass Grace recht hatte. Eine 

ganze Klasse auf Pferden, das war eine tolle Vor-

stellung. Wer kein eigenes Pferd hatte, bekam eines 

von  einem Ponyhof im Green Valley geliehen. „Ja, 

kommst du jetzt, oder willst du noch ein bisschen 

träumen?“, fragte Grace und stupste Leonie an. „Ich 

muss noch einmal zu Miss Crawford.“

„Nein, natürlich komme ich mit!“, sagte Leonie 

und sprang auf. Eilig sammelte sie ihre Schulsachen 

zusammen und stopfte alles in ihren Rucksack, be-

vor sie ihn sich über ihre Schulter warf. „Komm, ge-

hen wir“, sagte Leonie. Die beiden Mädchen ver-

ließen den Raum und hatten das Gefühl, plötzlich 

in einem Ameisenhaufen zu stehen. Um sie herum 

wimmelte es von Schülern, die sich unterhiel-

ten oder schnell noch Hausaufgaben er ledigten. 

 Andere verstauten gerade ihre Schulbücher und 

persönlichen Dinge in einem der Metallspinde, 

die jeder Schüler nutzen konnte. Von der Decke 

leuchteten die Neonröhren und tauchten den gan-

zen Flur in ein grelles Licht. Leonie rieb sich die 

 Augen.

„Warum musst du denn zu Miss Crawford?“, fragte 

sie, während ihre Schritte auf dem glatten Lino-

leumboden quietschten.
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„Es geht um Emily“, sagte Grace. „Meine Eltern 

müssen zu meiner Oma nach Oregon. Es geht ihr 

nicht so gut. Sie wollen nächste Woche fahren, 

wenn wir auf Klassenfahrt sind.“

„Und was hat Miss Crawford damit zu tun?“, fragte 

Leonie. Sie kannte Grace’ jüngere Schwester Emily 

vom Reiten.

„Eigentlich natürlich nichts. Es ist nur so, dass 

meine Eltern meinen, dass die Reise für Emily viel-

leicht zu hart wird. Deshalb wollen sie sie nicht 

so gerne mitnehmen. Und so dachten sie, dass 

Emily vielleicht mit auf die Klassenfahrt kommen 

kann.“

„Aber sie ist doch gar nicht in unserer Klasse?“, 

sagte Leonie zweifelnd.

„Ich weiß, aber was sollen meine Eltern machen? 

Emily ist eine gute Reiterin und ich bin ja auch da-

bei. Es ist für sie sicherlich angenehmer, mit uns zu 

kommen, als tagelang am Krankenbett meiner Oma 

zu sitzen“, sagte Grace. In diesem Moment erreich-

ten sie das Lehrerzimmer. Grace atmete tief durch, 

dann klopfte sie an die Tür.

Von der anderen Seite hörten sie Schritte. Ein 

älte rer Lehrer öffnete die Tür. Er war eher klein und 

rundlich. Auf dem Kopf hatte er kaum noch Haare 
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und auf seiner Nase prangte eine klobige Brille. Es 

war Mr Stuart, der Mathelehrer.

„Ja, was ist?“, fragte er mit seiner näselnden 

Stimme.

„Entschuldigen Sie, Mr Stuart, wir suchen Miss 

Crawford“, sagte Grace. Mr Stuart musterte die bei-

den Mädchen. Dann nickte er.

„Kommt mit“, sagte er kurz und drehte sich um. 

Mit schlurfenden Schritten ging er durch das Leh-

rerzimmer. An den Wänden standen hohe Regale, 

die über und über mit Büchern und Zeitschriften 

gefüllt waren. An manchen Tischen saßen Lehrer 

und unterhielten sich oder sie aßen. Manche nutz-

ten die Pause auch, um ein Buch zu lesen. Durch 

die großen Fenster des Zimmers konnte man den 

Schulhof überblicken. Mr Stuart öffnete eine Tür 

und rief: „Miss Crawford, hier sind zwei Schülerin-

nen für Sie!“ Dann drehte er sich wieder um und 

ging zurück an seinen Platz. Kurz darauf stand Miss 

Craw ford vor ihnen. Leonie wusste nicht genau, wie 

alt sie war, aber sie schätzte sie auf Ende zwanzig. 

Miss Crawford trug ein dunkelblaues Kleid mit Blu-

menmuster und darüber eine rote Strickjacke. Ihre 

dunklen Haare waren zu einem Pferdeschwanz zu-

sammengebunden.
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„Was ist denn los?“, fragte sie. Ihre Stimme klang 

besorgt. Leonie beobachtete ihre Freundin. Sie sah, 

dass es Grace schwerfiel, mit ihrer Bitte zu begin-

nen.

„Es ist so“, begann Grace zögerlich, „meine Eltern 

müssen zu meiner Oma. Sie ist sehr krank.“

„Das tut mir leid zu hören“, sagte Miss Crawford. 

Ihr Gesichtsausdruck verriet aber, dass sie nicht 

wusste, was sie damit zu tun haben könnte.

„Meine Eltern meinen, dass es für meine Schwes-

ter nicht so gut wäre mitzukommen“, sagte Grace 

zögerlich.

Miss Crawford nickte und sah kurz zu Leonie. 

Noch immer wusste sie nicht, welche Rolle sie da-

bei spielte.

„Und?“, fragte sie deshalb und warf Grace ein er-

munterndes Lächeln zu.

„Nun meinten sie, ob Emily nicht vielleicht mit 

auf Klassenfahrt könnte.“ Die letzten Worte presste 

Grace heraus und Leonie spürte, dass sie nun er-

leichtert war.

„Sie soll mit uns auf Klassenfahrt fahren?“, fragte 

Miss Crawford überrascht.

Grace nickte. Miss Crawford machte einen Laut, 

der wie „puh“ klang. Es war nicht schwer zu  deuten, 
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dass sie mit einer solchen Frage nicht gerechnet 

hatte.

„Aber Emily ist ja gar nicht in unserer Klasse“, 

sagte Miss Crawford.

„Ich weiß“, antwortete Grace. „Es soll ja auch eine 

Ausnahme sein. Es ist wirklich wegen meiner kran-

ken Oma.“

„Aber das ist nicht so einfach“, sagte Miss Craw-

ford. „Weißt du, ich bin für euch verantwortlich. Es 

geht dabei auch um die Versicherung, wenn euch 

etwas passiert. Schließlich reitet ihr ja und das ist 

nicht ungefährlich.“

„Meine Eltern werden für alles die Verantwortung 

übernehmen“, beeilte Grace sich zu sagen. Miss 

Craw ford überlegte. Man sah, dass ihr bei dem Ge-

danken nicht ganz wohl war.

Nach einer gefühlten Ewigkeit sagte sie: „Na gut. 

Ich werde aber noch mit deinen Eltern sprechen 

müssen. Wenn sie wirklich bereit sind, die Verant-

wortung zu übernehmen, dann können wir das 

 machen.“

„Danke!“, sagte Grace erleichtert. „Das ist wunder-

bar. Ich verspreche Ihnen, dass Emily keinen Ärger 

machen wird.“

Miss Crawford nickte und lächelte milde.


